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Ubrigens...

Der verschleierte Blick »

Halbtransparenz und gefiltertes Licht, ein Motiv der japanischen Architektur,
wird bei der neuen japanischen Botschaft der Architekten Gartenmann
Werren Johri in Bern mit den technischen Mitteln des Westens umgesetzt.

Beim Bau des kurzlich fertigge-
stellten Botschaftsgebaudes im
Quartier Innere Enge waren Diskre-
tion und Intimitat des diplomati-
schen Wirkens und hohe Sicherheits-
anforderungen zu bericksichtigen.
Deshalb durfen auch keine Plane
und Innenaufnahmen publiziert
werden.

Der Neubau bezieht sich in
Lage und Ausrichtung auf den vor-
maligen - teils ausgebrannten, teils
abgebrochenen - Musterhof der
Landesausstellung 1914 und nimmt
zusammen mit dem markanten
Riegelbau des Restaurants «Innere
Enge» eine Torsituation zur Stadt
ein.

Das Raumprogramm - eine
Halle fur Empfange, ein Saal,
Schalterraume und vor allem Buros -
ist in einem 40m langen und 18 m
tiefen Baukorper in Schichten orga-
nisiert. Jede Schicht thematisiert
eine funktional zusammengehdérige
Raumgruppe. Auf Seite der Vorfahrt

Reden uber ein Denkmal

befinden sich die Raume fur offi-
zielle Anlasse; sie sind Uber den Gber
drei Geschosse offenen Foyerraum
erschlossen. Zum Park hin liegen
gleichartige Administrativraume auf
drei identischen Geschossebenen;
die hier vollstandig verglaste Fas-
sade wird durch bewegliche Streck-
metallpaneele vor Sonne, direktem
Einblick und Krawallaktivitaten
abgeschirmt. Dieser Gittervorhang
bewirkt eine Durch-Sichtigkeit, die
zwischen Transparenz und Ver-
schleierung fluktuiert. Einen repra-
sentativen Touch erhielt der im
Gbrigen aus Sichtbeton bestehende
Bau durch eine dunkle Granitver-
kleidung der Hauptfassade.

Die Architekten waren vom
Thuner Generalunternehmer Fruti-
ger, mit dem sie noch nie zusam-
mengearbeitet hatten, direkt mit
dem Auftrag betraut worden.

Fotos: Fotoatelier Hans Baumann, Hiinibach

Um den Bau des in Wien geplanten Holocaust-Denkmals am Standort einer
ehemaligen Synagoge, iiber das wir im «Werk, Bauen+Wohnen» 6/96, S. 71

berichtet haben, ist Streit ausgebrochen.

Die auf den 10. November 1996
angekindigte Eroffnungsfeier von
Rachel Whitereads nach aussen
gekehrter Bibliothek musste abge-
sagt werden, und auch der Ersatz-
termin im kommenden Juni wird
wohl ungenutzt verstreichen.

Bei den Grabungen nach den
Resten der &ltesten Wiener Syna-
goge (13.Jahrhundert), die laut
Chronik bei der ersten Judenver-
treibung 1420/21 zerstért worden
war, kamen nebst den Grundmauern
hochst unerwartet auch Bima
(Lesepult), Frauenschule, Vorhalle
und Fundamente der Thoraschreine
ans Licht. Zudem konnte aufgrund
von Aschenspuren eindeutig
nachgewiesen werden, dass hier
Hunderte von Wiener Gettobewoh-
nern am Tag des LaubhUttenfestes
1420 in den Freitod gegangen
waren.
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Von judischer Seite forderte
man, der freigelegte Synagogen-
raum solle fur immer offen bleiben,
um aller Welt kundzutun, was sich
hier bereits vor mehr als funf-
hundert Jahren abgespielt hatte.
Jetzt liessen plotzlich auch andere
Gruppierungen ihre Kritik am
«Whiteread-Klotz» verlauten, der
Block zerstére «den zarten Platz», er
sei ein «vollig fehlgeschlagenes
Kitschwerk». Was habe ein «Blcher-
denkmal» fur einen Sinn, wenn es
um tote Menschen gehe?

Im Rathaus ist man ratlos und
setzt auf Zeitgewinn. Der Feuilleto-
nist Georg Hoffmann-Ostenhof
schreibt dazu: «Wahrscheinlich sind
erbitterte, vielschichtige, intelli-
gente, leidenschaftliche, zuweilen
auch sinnlos erscheinende Diskussio-
nen Uber Holocaust-Denkmaler
wichtiger als die Denkmaler selbst.»

Wackere Umnutzer

Der Wakker-Preis 1997 geht an die
Stadt Bern fiir die vorbildliche
Umnutzung ausgedienter Industrie-
bauten.

Der Preis in Hohe von 20000
Franken wird vom Schweizer
Heimatschutz seit 1972 jéhrlich ver-
liehen.

Die Stadt Bern hat durch ihre
Politik der Umnutzung bedeutende
Zeugen des frihen Industriezeit-
alters vor dem Abbruch bewahrt.
Schon seit 1956 sind in der Ryff-
Fabrik am Aare-Ufer, einer ehemali-
gen mechanischen Stickerei, Ateliers
fur Handwerker, Architekten und
andere kreativ Schaffende unterge-
bracht. Kurz nach 1968 baute man
zwei ehemalige Gaskessel zum
autonomen Jugendzentrum um. In
einem fruher mit Dampf betriebe-
nen Elektrizitatswerk befinden
sich seit 1987 ein Fest- und ein
Theatersaal. Eine ehemalige Parkett-
fabrik wurde 1994 in ein Werkjahr-
schulhaus umgewandelt.

Die Umnutzung machte Schule
auch bei Privateigentimern. Das
bekannteste Beispiel dafur ist die
Unitobler, die Umnutzung der
Schokoladefabrik Tobler zum Haupt-
gebaude der geisteswissenschaftli-
chen Fakultat der Universitat, publi-
ziert in «Werk, Bauen+Wohnen»

Nr. 12/94.

Over the River

Vom 31. Mai bis zum 30. Sep-
tember findet im 6sterreichisch-
schweizerischen Rheinvorland zwi-
schen Lustenau (Vorarlberg) und
Widnau (SG) die internationale
Skulpturenausstellung «Rhein-Art»
statt. Unter den 25 Kinstlern aus
Osterreich, der Schweiz, Deutsch-
land und Frankreich wird sich auch
das Ehepaar Christo und Jeanne-
Claude am Anlass beteiligen, und
zwar mit Wasser- und Fluss-Original-
bildern und -skizzen sowie mit dem
Projekt Over the River, das im Ent-
stehen begriffen ist.



Neben Neubiihl v

Die Genossenschaft Neubiihl will ein Grundstiick, das unmittelbar an die be-
stehende Siedlung angrenzt, iiberbauen lassen. Angekiindigt wurde ein
Wettbewerb, der — wie die architekturhistorisch bedeutende Neubausiedlung
- «die Zeitzeichen erkennt». Eingeladen wurden genossenschaftsinterne

und bekanntere, etablierte Architekturbiiros aus Ziirich.

Entgegen dem Versprechen von
Geistesgegenwart enthielt das Wett-
bewerbsprogramm Forderungen
und Normen, deren Gultigkeit vor
zehn Jahren schon in Frage gestellt
worden waren. Die programmati-
schen Allgemeinplatze wie «flexibel

moblierbare Raume, kostengiinstige
Konzepte, klar gestaltete 6ffentliche
und halbéffentliche Zonen,
Rucksicht auf 6kologische Aspekte»
schienen bei den Wettbewerbs-
teilnehmern denn auch entwerferi-
sche Lustlosigkeit auszulésen. Auch

wenn durchaus qualitative Unter-
schiede bestehen und die Rangie-
rung in Frage gestellt werden kann
- abgeliefert wurden mehr oder
weniger routinierte Entwdrfe, die
sich im wesentlichen dem unver-
bindlichen Programm oder eigenen
bisherigen Arbeiten anpassten.

Die Wettbewerbsorganisation,
das Programm und die Projekte
werden jedenfalls dem selbstrefe-
rentiellen Ziel nicht gerecht, «Zeit-
zeichen» in einen Wohnungsbau
umzusetzen. Ausgegrenzt sind die
aktuellen Debatten Uber die Indivi-

dualisierung der Wohnformen
(welche unter anderem Fragen der
Traditionen und Vergegenwartigung
der Moderne aufwerfen), die Folgen
des Strukturwandels von Offentlich-
keit und Privatheit (unter anderem
die Mediatisierung der Offentlich-
keit und die Auswirkungen auf den
privaten und 6ffentlichen Raum),
das Verhaltnis von Haus und Stadt
vor dem Hintergrund einer zuneh-
menden Heterogenitat der Haus-
haltformen (die statistisch belegte
Verlagerung von Familien- zu Single-
wohnungen).

Arcoop Architekten AG

U. Marbach und A. Riiegg, Ziirich

2. Rang, 2. Preis

Situation und flexible Wohneinheiten

Kuhn Fischer Partner, Ziirich
1. Rang, 1. Preis
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Abgestellter Eisenbahnwagen »

Im Rahmen eines Studienauftrags fiir das Stellwerk Duttweilerbriicke wurde
das Projekt von Annette Gigon und Mike Guyer zur Weiterbearbeitung
empfohlen.

Fir die erste Etappe der Aus-
bauten fiir Bahn 2000 brauchen die
SBB zwischen dem Bahnhof Alt-
stetten und dem Lokomotivdepot
ein neues Stellwerk. Es soll das dem
zunehmenden Rangierbetrieb
nicht mehr gewachsene Stellwerk
Guterbahnhof ersetzen.

Der Studienauftrag war an vier

Biros (Gigon/Guyer, Peter Mérkli,
Romero/Schaefle, alle Zirich, sowie
Morger/Degelo, Basel) ergangen.
Das neue Gebaude soll beim Std-
kopf der Duttweilerbriicke erstellt
werden.

Das Stellwerkgebaude von An-
nette Gigon und Mike Guyer ist ein
kompaktes Objekt. Der Lecabeton

der Aussenwaénde ist mit Eisen-
oxydpigmenten rotbraunschwarz
eingefarbt, die als Vorfenster einge-
setzten Sonnenschutzglaser sind
metallisch bedampft. Die Farbe des
Gebaudes ist aus der Tonalitat des
Geleisefeldes und dessen rostbrau-
ner Farbung durch die Eisenpartikel
des Bremsstaubes abgeleitet und
nimmt so die kiinftige «Verschmut-
zung» vorweg.

Die Erweiterung auf zwei Ge-
schosse an der Langsseite ist im
enger werdenden Geleiseradius
leicht zurtickgestuft. Der nun zen-

trale Treppenraum erschliesst auch
die neuen Raume direkt. Die Off-
nungen des Kommandoraumes wer-
den beibehalten.

Foto: Heinrich Helfenstein, Zrich
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Lustwandeln im kiinstlichen Wald v

Im neuen Stadtteil Zentrum Ziirich-Nord sollen mit der Zeit vier Parke ent-
stehen. Fiir den ersten, den Oerliker Park, hat ein stadtisches Beurteilungs-
gremium jetzt aus fiinf Studienauftragen ein Projekt zur Weiterbearbeitung
ausgewahit.

und Biurogeb&uden gestaltet. Da die
beiden von Theo Hotz projektierten
Neubauten der ABB Toro | und

Toro Il bereits fertiggestellt sind,
herrschte im Gartenbauamt Hand-
lungsbedarf. Die Stadt verzichtete
auf einen langwierigen Wettbewerb
und erteilte Studienauftrage an
funf Arbeitsgemeinschaften von
Landschaftsarchitekten und Kiinst-
lern.

Der 1,75 ha grosse Oerliker Park
schliesst an die ABB-Bauten an und
umfasst zwei grosse Felder links und
rechts der Birchstrasse. Seine Grund-
struktur muss von den kinftigen
Quartierbewohnern gewiinschte
Nutzungsanpassungen zulassen,
ohne dass dadurch seine gestalteri-
sche Grundidee verlorengeht. Im
Ubrigen soll er eine «spannungsvolle
Synthese zwischen Landschaftsarchi-
tektur und Kunst im 6ffentlichen
Raum» darstellen.

Die Aufgabe, einen Park fur ein
Quartier zu schaffen, das es noch
gar nicht gibt, wurde nach Ansicht

cher, Architektin, Zarich, am besten
gelost. Das Projekt spielt mit den
Mdoglichkeiten und Folgen zeitlicher
Verédnderungen von Bauten und
Pflanzen. Da der Park wohl noch
jahrelang raumlich nicht fest be-
grenzt sein wird, schlagen die Ver-
fasser statt einer Hohlform einen
(durch die Birchstrasse) zweigeteil-
ten Baumkorper mit einer Lichtung
im Innern vor. Die vorgesehenen
500 Eschen und ebenso vielen ande-
ren Baume und Straucher sollen,
anfanglich eng gesetzt, rasch in die
Hohe wachsen und ein Laubdach
bilden. Spater soll durch Ausdin-
nung ein lichter Wald entstehen. Die
Lichtung wird mit Holzplanken be-
legt; auf dem zwischen den Baumen
gestreuten Kies wird mit der Zeit ein
Waldboden wachsen. Von Anfang
an raumwirksam sind neben der
Lichtung die prazis gesetzten bauli-
chen Elemente: Wassertrog, Pavillon
und Aussichtsturm.

Der neue Oerliker Park soll im
Herbst 1998 errichtet werden.

Fur das neue Zentrum Zurich- Etappierungsvorschriften. Zudem der Jury vom Team Zulauf +Partner,
Nord, das im Endausbau fur ca. 5000 werden die Freirdume von insgesamt Landschaftsarchitekten, Baden,
Einwohner und ca. 12000 Arbeits- 5 ha jeweils — was ungewoéhnlich ist Christoph Haerle, Bildhauer und
platze ausgelegt ist, gibt es klare - zeitlich vor den geplanten Wohn- Architekt, Zurich, und Sabine Huba- Foto: Mike Frei R., Zirich

Form durch Farbe v insgesamt finfundsiebzig verschie- Geleitet wurde der Umbau vom
denen Ténen, die sich exakt bestim- Reutlinger Architekten Hans Hubert
Wie das ehemalige Haus Lyonel Feininger in Dessau (vgl. «Werk, Bauen+ men liessen. Arndt differenzierte Kramer. Die neuen Eigentimer
Wohnen» 6/95, S. 70) ist nun auch das 1924 ebenfalls von Gropius erbaute die Rdume durch Farbe, schuf Form- sind eine Kulturwissenschaftlerin
Haus Auerbach in Jena méglichst originalgetreu wiederhergestellt worden. und nicht Farbzusammenhange: und ein Designer, der als Architek-

Walter Gropius setzte hier zu-
sammen mit Adolf Meyer erstmals
das bereits 1910 im «Manifest zur
Normung und zur Anwendung indu-
strieller Methoden im Hauswesen»
von ihm erwéhnte Baukastenprinzip
um. Durch die «Vereinigung grosst-
moglicher Typisierung mit grosst-
moglicher Variabilitat» strebte
er eine Verbilligung des Wohnungs-
baus an.

Das fur den Jenaer Physik-
professor Felix Auerbach entwor-
fene Haus ist eines von sechs er-
haltenen Privathausern von Gropius
in Deutschland. Seine Raumstruktur
ist noch vollkommen authentisch,
und viele Details der Innenaus-
stattung sind erhalten.

Was das Haus zudem von allen
anderen Bauhaus-Bauten unter-
scheidet, ist der komplexe Entwurf
von Alfred Arndt zur farblichen
Gestaltung der Innenrdume. Unter
Tapeten und Anstrichen entdeckte
man siebzig Jahre alte Farbspuren in
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Architektonische Besonderheiten,
Fenster, Turen, Erker und Rahmen,
wurden hervorgehoben, Verkehrs-
wege innerhalb der Rdume durch
dunklere Farbflachen betont, Anstri-
che hinter Heizkérpern deuteten
Nischen an; immer wieder wurden
Wande und Decken durch Farbe
zusammengezogen.

Die «Farbenlehre» des Bau-
hauses kann am Haus Auerbach nun
raumlich erfahren werden. Aber
auch auf die Restaurierung von
Details wie den Holzrolladen mit
Wickelgurten und Feststellhebeln
wurde grosse Sorgfalt verwendet.

turfotograf arbeitet.

Fotos: Raffelt Fotografie, Berlin

Zuger Kunstverstand

Sol LeWitts umstrittener Wiirfel hat
in Zug einen Standort gefunden.

Nachdem die Ziircher und die
St.Galler den Wiederaufbau von
Sol LeWitts «Cube» verhindert hat-
ten, bot ihn die Zurcher Walter-
Bechtler-Stiftung im letzten Herbst
den Zugern an. Der dortige Stadtrat
stellte sich hinter das Projekt. Falls
der Schopfer des Kunstwerks einver-
standen ist, wird der Wirfel mit
einer Kantenléange von funf Metern
einen langfristigen Platz auf einem
6ffentlichen Grundstick am See
einnehmen, denn nach Ansicht des
Zuger Stadtrats passt er ausgezeich-
net ins neue stadtische Konzept
«Kunst im 6ffentlichen Raum».



	Übrigens...

